
Die Bühnen der 
Revolution
Die Kirchen waren ein wichtiger Treiber der friedlichen Re-
volution, die vor 30 Jahren zum Mauerfall führte. Aber eine 
Hauptrolle spielten auch die Theater. Besonders in Berlin.
Von Tobi Müller, 04.11.2019

Berlin Alexanderplatz, 4. November 1989: Eine Demonstration für Presse- und Meinungsfreiheit in der DDR, organisiert von 
Theaterleuten. Rolf Zöllner/Imago

Die grösste Demonstration der DDR fand kurz vor Ladenschluss des So-
zialismus statt. Am 4. November 1989 strömten Hunderttausende auf den 
Alexanderplatz in Berlin, die Schätzungen gehen auseinander. Es reden Po-
litiker, aber auch der SchriVsteller und Stückeschreiber Heiner Müller, der 
schon am Wormittag zu viel Godka getrunken hatte und statt einer Rede 
einen Aufruf der freien jewerkschaVen verlas.

Auch viele Schauspieler waren zu hören, etwa der damals sehr Uunge Jan 
Josef Liefers oder Olrich Mühe. Die Demo ist auch deswegen für «stdeut-
sche so wichtig, weil sie die Ho»nung auf den sogenannten CDritten Geg: 
formulierte, die Ho»nung auf einen reformierten Sozialismus, wie er etwa 
der SchriVstellerin 5hrista Golf vorschwebte. 
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Gas die meisten nicht wisseny Die Demo wurde von Berlins Theatern ange-
schoben. Der Lastwagen kam aus der Wolksbühne, ein paar hundert Meter 
vom Alex entfernt, wo auch die erste Wersammlung abgehalten wurde.

Die zweite fand im Deutschen Theater statt, am 1I. «ktober 1989. jregor 
j–si bekniete dort die Theaterscha»enden, die Demonstration oÄziell an-
zumelden. j–si, der Uunge Anwalt, war die Werbindung zur Macht, das wuss-
ten alle im Raum. Der ehemalige Archivar des Deutschen Theaters, Hans 
Rübesame, spielte mir vor 10 Jahren eine Tonaufnahme der Wersammlung 
vor. Der Schauspieler Thomas Neumann sagt mit hörbarem jrinseny CZch 
stimme dem Antrag zu, die Demonstration zu beantragen.: 

Beim deutschen Revolutionär muss alles seine «rdnung haben. Man hört 
aber auch die stets doppelte Sprache, die weiss, dass Uemand mithört Ü man 
spricht für das Publikum und für den Spitzel zugleich. Wiele Znszenierungen 
des DDR-Theaters spielten geschickt mit dieser schizoiden Spannung. Die 
Znszenierung vom 4. November schliesslich sollte einen wichtigen Beitrag 
dazu leisten, den Staat zu stürzen. 

Die ?lteren, erst recht ausserhalb Deutschlands, haben andere Bilder im 
Kopf vom Herbst 1989y Leipzig, Lichter, Kerzen, Kirchen. Die Montags-
demonstrationen, die den Anstoss zur friedlichen Revolution gaben, gingen 
von den jotteshäusern aus, die Bürgerrechtlerinnen kamen vom jebet.

Zn Berlin blieb es auf den Strassen sehr lange ruhig. Werdächtig ruhig. Direkt 
vor der Nase des Öentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei und 
der Stasi, des strafenden (berwachungsapparates der Diktatur, bedurVe es 
anderer Strategien des Giderstands. Die Bühne war geeigneter als die Kan-
zel. Manche Theater spielten in den letzten Jahren der DDR eine politische 
Rolle, der manche bis heute nachtrauern. 

Öum einen ist da viel Nostalgie im Spiel.  Denn manchmal, so hat es 
der «st-Schauspieler Milan Peschel beobachtet, reichte bereits das Gort 
CMauer: auf der Bühne, dazu ein Augenrollen des Schauspielers, und schon 
durVen sich die Theaterscha»enden und ihr Publikum gemeinsam kritisch 
fühlen. Das Sprechen in kaum verschlüsselten Bildern, die Ueder versteht, 
die aber dennoch die Öensur passieren, funktioniert wie ein Wentil, das et-
was LuV rauslässt. Theater als Karneval des Pseudokritischeny Möchte man 
das wirklich wiederhaben7

Öum andern waren die Theater tatsächlich Teil einer etwas o»eneren )f-
fentlichkeit im (berwachungsstaat. Am Berliner Maxim-jorki-Theater 
inszenierte Thomas Langho» die Müdigkeit im Arbeiter- und Bauernstaat 
schon früh. Öuerst mit Tschechows CDrei Schwestern: 219;9F, und noch 
viel intensiver mit einer modernisierten (berschreibung der CDrei Schwe-
stern:, dem Stück CDie (bergangsgesellschaV: von Wolker Braun, das im 
März 1988 DDR-Premiere hatte. Der Einakter endet damit, dass der Schau-
platz abbrennt. Er lässt keine Entwicklung mehr zu Ü keine ÖukunV, nicht 
in diesem Land.

Wor 10 Jahren habe ich mit dem Y01Y verstorbenen Thomas Langho» über 
diese so bedeutsame Znszenierung gesprochen. Jahrelanger Streit mit den 
Öensoren ging der C(bergangsgesellschaV: voraus. Öuletzt habe er mit der 
Ausreise gedroht, sagte Langho», der zwar als DDR-Regieexport im Gesten 
inszenieren durVe, aber in «stberlin wohnte und arbeitete.

Thomas Langho» wies auf die Publikumsgespräche nach der C(bergangs-
gesellschaV: hin, bei denen sich die Leute am Ende immer o»ener trauten, 
Kritik zu üben. CZch habe mal einen Mann bei einem jespräch ö»entlich 
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darauf hingewiesen, ob er sich im Klaren sei, dass hier mitgehört werde:, 
sagte Langho». Ond der Mann antwortetey CDeshalb sage ich es Ua.: 

Das CNeue Deutschland: 2NDF, das Sprachrohr der SED, hatte es zu dem 
Öeitpunkt bereits aufgegeben, ideologisch motivierte Totalverrisse von 
Theaterinszenierungen zu verö»entlichen. Denn sie zeitigten zunehmend 
die gegenteilige GirkungM die Wolksbühne musste nach einer vernichten-
den Kritik im ND die Neuerwehr rufen, weil der Publikumsandrang nicht 
mehr zu bewältigen war. 

Die Theater versuchten auch in anderen Städten, )»entlichkeit abseits der 
Parteiorgane herzustellen, zum Beispiel in Karl-Marx-Stadt, dem heutigen 
5hemnitz. «der in Dresden, wo die Truppe um den Regisseur Golfgang En-
gel die Losung prägtey CGir treten aus unseren Rollen heraus:, und wo die 
Schauspieler nach den Worstellungen ein Diskussionsforum schufen. Dass 
darunter auch informelle Mitarbeiter der Stasi waren, gehört zu den vielen 
Gidersprüchen der jeschichte.

An einer Pressekonferenz zu zwei TheaterproUekten, die nun am 4. Novem-
ber an die Demo vor 30 Jahren erinnern, fallen selbst Theaterscha»ende 
auf das nachträgliche wärmende jefühl herein, alle hätten damals am sel-
ben Strick gezogen. Egal, ob Politiker oder Künstler, alle hätten dasselbe 
gewollt, sagt ein Uüngerer Regisseur über den 4. November.

Er meint den CDritten Geg:, den Sozialismus mit menschlichem Antlitz. 
Man kann auf Ooutube sehen, wie genau Uene, die dafür plädiert haben, aus-
gepP»en wurden. Die Theater blieben unmittelbar danach alle halb leer.

Zum Autor

Tobi Müller ist Kulturjournalist und Autor in Berlin. Er schreibt über Pop- und 
Theaterthemen. Für die Republik hat Tobi Müller zuletzt über das Schau-
spielreformhaus Zürich geschrieben.
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